
 
 
 
 
Mystery „Das Geheimnis der Sojabohne“ 

Zusatzmaterial: Einstiegsgeschichte „extra lang“ 
 

DEUTSCHLAND/HESSEN: Hallo, ich bin Oskar! Heute ist mein 12. Geburtstag. 

Welch ein Glück, dass Feiertag ist, sonst müsste ich heute in die Schule. Ich habe 

meine ganze Großfamilie zu uns nach Gersfeld zu einem vegan-vegetarischen Ge-

burtstagsfest eingeladen. Es kommen Onkel Klaus, Tante Karin mit meinen Cousinen 

Sarah (14) und Janna (12) und meinem Cousin Lukas (10) samt den Großeltern. Sie 

wohnen auf dem Bauernhof, auf dem schon meine Mama gelebt hat. Dort gibt es 50 

Milchkühe, ein paar Hühner und zehn Schweine, aber die habe ich nicht eingeladen. 

Immerhin ist es ein vegetarisch-veganes Geburtstagsfest. Hihi! Außerdem kommen 

noch Tante Kathi mit ihrer Frau Carla aus Frankfurt. Carla ist meine Lieblingstante. 

Sie ist in Brasilien aufgewachsen, aber lebt schon viele Jahre in Deutschland. Sie er-

zählt immer so spannende Sachen aus der Welt. Gleich neben uns wohnen Oma und 

Opa, Papas Eltern. Sie sind schon da und haben ein riesiges Geschenk (für mich!) 

und vier Packungen Schweine-Würstchen mitgebracht. „Die waren gerade im Ange-

bot“, sagt Opa. Sie kaufen immer nur das Günstigste beim Discounter, dabei müssen 

sie eigentlich gar nicht sparen. Dass ich seit einem halben Jahr Vegetarier bin, ver-

stehen Oma und Opa nicht. Immer wenn ich bei ihnen zum Mittagessen bin, fragen 

sie mich, was ich denn überhaupt noch essen kann.  

Heute wird es jede Menge leckere vegetarische und vegane Dinge geben, die ich ge-

meinsam mit Mama und Papa vorbereitet habe. In der Familie bin ich der einzige Ve-

getarier. Aber Janna und Tante Carla sind vegan. Die beiden essen gar keine tieri-

schen Produkte. Nicht nur kein Fleisch und Fisch, wie wir Vegetarier, sondern auch 

keine Eier, Milchprodukte oder Honig. Am Anfang war das für mich gar nicht einfach, 

vor allem Salamipizza liebe ich, aber das esse ich als Vegetarier nun nicht mehr. Für 

heute haben Mama, Papa und ich Gemüsespieße, Tofu-Würstchen, Linsenburger, 

verschiedene Dips, Folienkartoffeln, Grillkäse und ganz viele Salate vorbereitet. Le-

cker! Ich freue mich total darauf. Mein Bruder nicht, er meckert schon den ganzen 

Tag herum: „Ich brauche Fleisch, grillen ohne Fleisch geht gar nicht!” 

Dann ist es so weit und alle sind da. Ich darf meine Geschenke auspacken und wir 

genießen Kaffee und Kuchen. Wir haben extra einen veganen Kuchen gebacken, 
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ohne Milch und Eier. Als es Zeit zum Grillen ist, nimmt Tante Carla mich zur Seite: 

„Oskar, ich bin richtig stolz auf dich, so lernt die Großfamilie endlich, was gutes vega-

nes Essen ist, und leistet einen kleinen Beitrag für eine bessere Welt. Ich habe ge-

rade wieder schlimme Neuigkeiten aus Brasilien bekommen. Du weißt doch, in mei-

ner Heimatregion im Norden Brasiliens gibt es riesige Sojaplantagen. Nun haben sie 

ganz viel Wald abgebrannt, um noch mehr Soja anzubauen. Aus einigen Dörfern 

mussten sich alle Bewohner*innen in Sicherheit bringen und das alles nur, damit wir 

in Europa unsere Tiere mit Soja füttern können.“  

Nicht weit von uns steht mein Bruder zusammen mit meinem Cousin Lukas. Lukas 

will mal den Familienbetrieb übernehmen. Sie haben unser Gespräch mitgehört.  

Mein Bruder, der ewige Fleischesser, muss sich natürlich einmischen: „Eure To-

fuwürstchen sind ebenfalls aus Soja, für die wird also auch Regenwald abgebrannt!“  

Das hört meine Cousine Janna und die ist bestens informiert: “Nee du, das stimmt 

nicht, dafür wird Soja aus Österreich genutzt, das steht auf der Verpackung. Soja aus 

Brasilien wird hier nur als Tierfutter verwendet. Wenn du also Fleisch, Eier und Milch 

isst, dann musste zu großer Wahrscheinlichkeit ein Stück Regenwald dafür ver-

schwinden. Sogar Lachse werden mit Sojaschrot gefüttert.”  

„Aber unsere Tiere kriegen jetzt nur noch bestes Biofutter. Wir haben uns für ein Bio-

zertifikat beworben“, sagt Lukas.  

„Bio ist schon mal ein guter Weg! Denn das Bio-Soja aus dem Bio-Kraftfutter wird so 

gut wie gar nicht in Brasilien angebaut, damit unterstützt ihr also nicht die Wald-

brände und Abholzung“, sagt Tante Carla. 

“Sag ich doch!”, sagt Lukas. „Ah und Oskar, du hast doch bestimmt nichts dagegen, 

wenn wir ein paar leckere Würstchen von unseren glücklichen Tieren auf den Grill 

packen. Wir haben extra welche mitgebracht, von dem Grünzeug werden wir nämlich 

nicht satt.“ 

Janna ist schneller als ich und sagt: „Nein, das ist Oskars vegetarisch-veganer Ge-

burtstag! Könnt ihr etwa nicht lesen!“ 

Opa Heinz schüttelt den Kopf: „Ich verstehe die Welt nicht mehr, früher war das alles 

einfacher, da hat man gegessen, was auf den Teller kam. Heute wollen alle bio, ve-

getarisch und vegan! Was sollen denn die Kühe dazu sagen?“ 
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„Das ist es ja genau, wir brauchen weniger Kühe! Die schaden mit ihrem vielen Pup-

sen dem Klima“, sagt da Tante Carla.  

Bevor die Diskussion noch hitziger und das ganze leckere Essen kalt wird, ergreife 

ich schnell das Wort: „Opa Heinz hat recht: Es wird gegessen was auf den Teller 

kommt und das ist heute eben vegetarisch-vegan! Morgen könnt ihr wieder Fleisch 

essen, aber heute ist mein Geburtstag. Daher wünsche ich euch allen einen guten 

Appetit!“ 

 

 

 

 

 

BRASILIEN/CERRADO: Einmal über den Atlantik wird noch jemand 12: João! Er lebt 

in einem Dorf, das in einem Tal zwischen Tafelbergen und Hochebenen mitten im 

Cerrado liegt. Der Cerrado ist eine Feuchtsavanne in Brasilien, die voller Leben 

steckt. Es ist eine riesige, offene Landschaft mit vielen Gräsern, Büschen, kleinen 

Bäumen und Wäldern. Manche Bäume haben dicke, knorrige Stämme und sehen ein 

bisschen wie Korkenzieher aus. Hier lebt zum Beispiel der Ameisenbär. Rund um 

Joãos Dorf ist von der Savanne nur noch wenig zu sehen, landwirtschaftliche Groß-

betriebe bauen auf riesigen Feldern Soja, Mais und Baumwolle an.  

João geht in die 6. Klasse der Schule in der Gemeinde Porto do Isidoro. Obwohl 

heute sein Geburtstag ist, war es ein ganz normaler Schultag. Sein Papa musste wie 

jeden Morgen früh zur Arbeit. Er ist Maschinenführer für einen der landwirtschaftli-

chen Großbetriebe. Seine Mama hat João versprochen, dass sie am Sonntag seinen 

Geburtstag nachfeiern, denn da hat Papa frei. Heute nach der Schule muss João 

ausnahmsweise nicht auf dem Feld der Familie helfen, dort bauen sie fast alles an, 

was sie zum Essen brauchen. Normalerweise ist er fürs Hacken, Ernten oder Gießen 

zuständig. Aber heute geht er zusammen mit seinem besten Freund Luiz zum Fluss.  

Auf dem Weg zum Fluss kommen sie an der Baumschule vorbei. Letzte Woche hatte 

es einen großen Aufruhr gegeben. Joãos Hühner, aber auch die von anderen Nach-

bar*innen, waren durch ein Loch im Zaun der Baumschule geschlüpft und haben 

viele Jungpflanzen gefressen.  
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Jede Woche findet bei ihnen im Dorf eine Versammlung statt, um Dinge die das Dorf 

betreffen zu besprechen. Letzte Woche ging es um die Hühner und João hat ange-

boten, jede Woche den Zaun zu kontrollieren. Manchmal dauern Dorfversammlungen 

ewig, z.B. wenn sie entscheiden, wo eine Brücke gebaut werden soll. “Es ist wichtig”, 

sagt sein Vater, "dass alle gehört werden”. Wenn eine Familie von einem*r Groß-

grundbesitzer*in unter Druck gesetzt wird, ihren Besitz zu verkaufen, wird bespro-

chen, wie sie sich gegenseitig unterstützen können. João ist froh in so einer tollen 

Dorfgemeinschaft zu leben und nun eine Aufgabe zu haben. Zum Glück gibt es keine 

Löcher im Zaun und die Pflanzen sind vor den Hühnern sicher. 

Am Fluss gehen Luiz und João zuerst bei ihren frisch gepflanzten Bäumen vorbei. 

Erst kürzlich haben sie am Tag des Wassers dort eine Pflanzaktion mit der Schule 

gemacht. Alle im Ort lieben den Fluss, er gehört zu den Orten, die der Dorfgemein-

schaft heilig sind. Aber leider ist er mittlerweile verseucht. Von den Plantagen kommt 

Gift ins Wasser. Trotzdem gehen die beiden Jungen schwimmen. Es tut einfach zu 

gut sich abzukühlen, denn es ist heute sehr heiß.  

Frisch abgekühlt fragt Luiz: „Wollen wir eine Runde Fußball spielen?“ 

„Aber klar doch!“ – João liebt Fußball. Früher wollte er unbedingt Profi-Fußballer wer-

den. Aber mittlerweile will er wie sein Papa Maschinenführer werden. Diese Maschi-

nen sind mega riesig und unglaublich wertvoll. Und wenn er hier im Dorf bleiben will, 

dann muss er eigentlich in den Großbetrieben arbeiten, denn es gibt hier kaum an-

dere Arbeit. 

„Luiz, willst du eigentlich auch Maschinenführer werden?“, fragt João.  

„Auf keinen Fall! Mein Papa sagt, Soja bringt dem Cerrado, den Tieren und uns Men-

schen nur Tod. Er meint, ich sollte in die Stadt gehen und etwas studieren. So wie er 

es gemacht hat, bevor er Schulleiter wurde”, antwortet Luiz. 

„Das ist doch Quatsch. Soja ist total wichtig für unsere Ernährung!”, sagt João.  

“Hast du schon mal Soja gegessen?”, fragt Luiz. 

“Ähm, ne. Oder doch! Wir verwenden immer Sojaöl zum Kochen!” 

“Sojaöl ist nur ein Abfallprodukt, wenn Soja zu Tierfutter gepresst wird. Das meiste 

Soja wird in andere Länder mit großen Schiffen transportiert.”  

“Und deswegen soll Soja gefährlich sein?” 
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„Ich sag dir warum, aber du darfst es niemand erzählen! Versprichst du mir das?” 

Luiz schaut João ganz ernst an.  

“Klar! Auf mich kannst du dich verlassen!”, antwortet João.  

Leise flüstert Luiz, so als habe er Angst, dass ihn jemand hören könnte: “Mein Onkel 

hatte kürzlich einen Arbeitsunfall auf einer Sojaplantage. Sie hatten ihm keine 

Schutzkleidung gegeben und er hat ganz viel Gift abbekommen. Jetzt ist er richtig 

schlimm krank. Wohl für immer.... Und noch dazu haben sie ihn entlassen. Als wäre 

es seine Schuld! Und er darf niemanden davon erzählen.”  

“Krass! Das ist aber ungerecht!” Die Geschichte erinnert João an Pedro aus ihrer 

Klasse. Eines Tages hat er auf dem Heimweg mit seinem Fahrrad eine riesige Por-

tion Gift von einem Flugzeug abbekommen. Eigentlich darf das nur über den Planta-

gen versprühen werden. Seitdem ist er krank und kommt nicht mehr zur Schule. 

“Meine Großeltern erzählen immer davon, wie schön und abenteuerlich es in ihrer 

Jugend hier war. Sie konnten im Cerrado jagen, Früchte sammeln und sie und die 

Tiere hatten ein gutes Leben, heute geht das alles nicht mehr. Das Wasser ist vergif-

tet. Überall entstehen riesige Sojafelder”, sagt Luiz. 

„Du sprichst wie die Alten im Dorf. Versau mir nicht meinen Geburtstag! Lass uns lie-

ber noch ein bisschen kicken!“ 

Luiz nickt, auch wenn er schon länger João erzählen will, was sein Vater erfahren 

hat: Die Sojaplantagen sollen ausgeweitet werden, und zwar genau da wo das Haus 

und der Acker von Joãos Familie ist. Aber das behält er nun für sich. Das muss bis 

morgen warten.   
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BRASILIEN/AMAZONAS: 1100 km weiter östlich, immer noch mitten in Brasilien, 

gibt es noch ein Geburtstagskind: Taissa! Auch sie wird heute 12. Sie lebt in Amazo-

nien. Unter der Woche, wenn sie zur Schule muss, lebt sie mit ihrer Mama in der 

Stadt Santarém. Am Wochenende fährt Taíssa mit ihrer Mama mehrere Stunden mit 

dem Schiff in ihr Dorf. Dort hat sie bis zum Ende ihrer Grundschulzeit gelebt, aber um 

auch weiterhin zur Schule gehen zu können, mussten die beiden umziehen.  

Santarém liegt an den Flüssen Amazonas und Tapajós. Ihr Wasser hat zwei ver-

schiedene Farben, die sich beim Aufeinandertreffen vermischen. In der Stadt gibt es 

einen großen Hafen, wo ständig Soja auf Schiffe geladen wird. Auf dem Amazonas 

wird es dann bis zu einem anderen Hafen verschifft. Und von dort beginnt die Reise 

auf riesigen Containerschiffen, zum Beispiel nach Brake in Deutschland. 

Rund um Santarém war eigentlich dichter Regenwald. Der Amazonas-Regenwald ist 

das größte tropische Regenwaldgebiet der Welt. Hier leben unzählige Tiere wie Ja-

guare, Faultiere, Aras (bunte Papageien) und giftige Frösche und es gibt riesige 

Bäume und ganz besondere Pflanzen wie Orchideen und Lianen. Es ist aber auch 

Heimat vieler traditioneller Gemeinschaften, die je nachdem ob sie in Flussnähe oder 

mitten im Wald wohnen, unterschiedliche Namen haben. Diese Gemeinschaften sind 

sehr wichtig, weil sie den Wald, die Flüsse und die Traditionen des Amazonas be-

wahren! 

Taíssa ist Kumaruara. Die Kumaruara sind eines der indigenen Völker der Region. In 

Taissas Dorf bauen alle ihre Nahrung selbst an, zum Beispiel Maniok, eine essbare 

Wurzel. Viele Kumaruara kennen sich gut im Wald aus und gehen dort jagen und 

sammeln. Ihre Kultur ist reich an Traditionen, Bräuchen und spirituellen Überzeugun-

gen, die seit Generationen weitergegeben werden. Taissas Mama ist Kumaruara-Ak-

tivistin. Sie setzt sich für die Natur, das traditionelle Leben und die Rechte von indige-

nen Gruppen ein. Mama hat Taíssa erklärt, dass die indigenen Dorfgemeinschaften, 

die überall im Regenwald leben, den Großgrundbesitzer*innen im Weg sind. “Weißt 

du mein Schatz”, hat Mama gesagt, “die wollen am liebsten alles abholzen, um Soja 

anzubauen.” Ihre Tante war auch im Widerstand aktiv. Als sie Morddrohungen erhal-

ten hat, musste sie wegziehen. Taissas Mama ist daher sehr vorsichtig. 

Obwohl heute ihr Geburtstag ist, ist Taíssa nicht nach feiern zu Mute. Seit Dienstag 

liegt dichter Rauch über der Stadt. Das passiert immer, wenn Großgrundbesitzer*in-

nen große Flächen Regenwald abbrennen, um mehr Platz für Sojafelder zu schaffen. 
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“Diese Schweine”, denkt Taissa, “dass sie so Tiere und unsere indigenen Dorfge-

meinschaften in Lebensgefahr bringen, ist denen egal.“ 

Heute früh hat Mama ihr einen dicken Kuss und etwas Geld gegeben und gesagt: 

„Kauf dir was Schönes mein Liebes.“ Nach der Schule hat sich Taíssa mit ihrer 

Freundin Lara eine Limo gekauft. Dann sind sie zurück zur Schule und haben sich in 

ihre Lieblingsecke des Schulgartens gesetzt, da wo sie selbst Pflanzen aus dem Re-

genwald angepflanzt haben. Hier ist es schön kühl und ruhig. Taíssa erzählt ihrer 

Freundin von ihren Sorgen um ihre Freund*innen und Verwandten im Dorf. Lara ist 

keine Kumaruara, aber sie hat Taíssa schon mehrmals in ihr Dorf begleitet. Dort hat 

ihr Taíssa auch schon von ihrer freiwilligen Feuerwehr erzählt, die das Dorf selbst ge-

gründet hat. Alle haben gelernt, wie sie sich, ihr Land und vor allem ihren Wald vor 

Bränden schützen können. Nun bangen beide Freundinnen gemeinsam um Taíssas 

Dorf. 

Taíssa Smartphone vibriert. Eine Nachricht von Mama: “Liebes Geburtstagskind, darf 

ich dich um 18:00 zu Pizza All-you-can-eat einladen?”. Sie antwortet: “           ”. Vor 

allem auf den Nachtisch freut sie sich: süße Pizza! Anstatt Tomatensoße gibt es 

Schokosoße und auf jedem Stück ist eine Kugel Eis und Obststücke. Lecker! 

 


